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Prolog
 
Im Saal des Amtsgerichtes in Cochem war es so leise, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Alle Augen waren auf die Angeklagten gerichtet. Filip sah zu Lars und drückte verstohlen seine Hand. Der erwiderte den Händedruck und spürte Filips zarte Finger zwischen seinen Eigenen. 
Bis zum Prozess hatte es mehrere Monate gedauert. Nun stand an diesem Vormittag im Februar die Wintersonne an einem strahlend blauen Himmel. Die durch die hohen Fenster einfallende Sonne ließ den durch die stickige Luft wirbelnden Staub silbrig aufleuchten. Und alle Anwesenden warteten auf den Richter, der das Urteil verlesen sollte. 
Filip drehte sich zu Frau Dudenhöfer, die beinahe in der letzten Reihe saß, um, worauf sie ihm aufmunternd zunickte und tapfer lächelte. Der Blick seiner Chefin sagte: „Wird schon werden!“ 
Lars dagegen ignorierte den flehenden Blick seiner Mutter. Im Grunde war der Prozess ihre Schuld. Das konnte er ihr nicht vergeben. Sie hatte ihn hierhergebracht!
Der Richter erschien und die anwesenden Personen standen respektvoll auf. Neben Isa Dudenhöfer stand Kasia Nowak, Filips Mutter mit Tränen in den Augen. Zwei Reihen vor ihnen waren Eheleute Becker, Lars‘ Eltern anwesend. Peter Becker starrte angestrengt nach vorne zum Richter, damit er die Blicke der anderen anwesenden Familien, insbesondere der Familie Hartmann nicht zu sehen brauchte. 
Für solch ein verschlafenes Touristenstädtchen wie Cochem war der Prozess ein echtes Medienereignis. Auf dem Weg zum Gerichtsgebäude war Lars und Filip aufgefallen, dass sogar einige Übertragungswagen vom Fernsehen an der Straße standen. Mit so viel Aufmerksamkeit hätten sie nicht gerechnet. 
 
Dabei begann alles ungefähr ein Jahr zuvor …
 
 
 
Kapitel 1
„Nun trödel doch nicht herum, Lars! Die Ware für Frau Dudenhöfer muss noch mit auf die Tour, sonst ist es zu spät für das Frühstück!“ 
Andrea Becker trieb ihren Sohn zur Eile an. Mit der Inhaberin des Hotels Moselschau wollte sie keinen Zank, weil das Gebäck für das Frühstücksbuffet nicht rechtzeitig geliefert wurde. So hetzte sie hinter ihm her zum Lieferwagen und trug dabei zwei große Tüten mit einer Auswahl von Brötchen, die ihr Mann und Sohn seit den frühen Morgenstunden in der Backstube produziert hatten. Lars strahlte absolut unangebrachte Ruhe aus, als er zwei Kisten mit Broten und eine Kiste mit Käsegebäck auf der schon gut beladenen Ladefläche verstaute. 
Frau Becker fragte sich, wie er die Lieferungen für die unterschiedlichen Empfänger auseinanderhalten wollte und ging ihn gereizt an.
„Willst du mir mal verraten, wie du bei diesem Durcheinander die einzelnen Lieferungen unterscheiden willst? Das kostet doch unnötige Zeit und du wirst bestimmt etwas vertauschen! Und ich kann mir die Klagen der Kunden anhören.“
Lars fuhr sich in einer unbewussten, ungeduldigen Geste mit der linken Hand durch seine kurzgeschnittenen dunkelbraunen Haare. Seine Mutter machte jeden Morgen aufs Neue ein Theater, als wäre er erst seit einer Woche in der Bäckerei angestellt. Dabei absolvierte er die Ausbildung zum Bäcker bereits seit seinem Realschulabschluss vor ungefähr anderthalb Jahren im familieneigenen Betrieb in Cochem-Sehl.
„Mama, es ist alles in Ordnung. Ich habe da mein eigenes System. Es wird wie sonst alles rechtzeitig und ordnungsgemäß abgeliefert. Aber dafür muss ich jetzt los.“ 
Lars schloss die Schiebetür auf der Fahrerseite, setzte sich hinter das Steuer und startete den Motor. Routiniert steuerte er das weiße Lieferauto durch die engen Gassen in Richtung der Bundesstraße, die in Richtung Cochem-Mitte zur Moselpromenade wurde. Er liebte es, wenn die gepflasterten Sträßchen und engen Gassen noch nicht von Touristen verstopft waren und alles ruhig dalag. Überhaupt war er ein Morgenmensch. Das musste ihm wohl in den Genen liegen. Die Bäckerei „Becker“ war seit Generationen ein sehr angesehener Familienbetrieb. Die meisten Hotels und Pensionen bezogen ihre Backwaren von dort, da die Brötchen und das Brot am besten schmeckten! Im Verlauf seiner Ausbildung hatte Lars bereits diverse Tricks und Kniffe von seinem Vater gelernt, die für exzellente Back- und Geschmacksergebnisse sorgten. Sein Vater war ebenfalls ein früher Vogel, sodass die Backstube ab 3.00 Uhr morgens ein fröhlicher Ort war, wo sie beim Abbacken der Bestellungen und der Waren für das Ladengeschäft im Vorderhaus Radio hörten und Späße machten, während die Teiglinge ruhten, beim Backen aufgingen und ein unwiderstehlicher Duft die Backstube erfüllte. 
 
Nun war Lars auf dem Weg zum Hotel Moselschau, der letzten Station auf seiner Liefertour. Der Blick auf die Uhr am Armaturenbrett des Lieferwagens zeigte ihm, dass er gut in der Zeit lag. Seit er den Führerschein hatte, und so den jungen Bäckereigesellen Mirko an einigen Tagen in der Woche vom Lieferdienst abgelöst hatte, genoss Lars die morgendliche Tour, auf der er ab 6.00 Uhr morgens in festgelegter Reihenfolge die verschiedenen Häuser auf der rechten und linken Moselseite anfuhr, um die Lieferungen zuzustellen. Auf die letzte Station freute er sich seit mehreren Wochen insgeheim besonders. Seit Filip, ein 19 Jahre alter Blondschopf aus Bochum, seine Ausbildung zum Hotelfachmann bei Frau Dudenhöfer angefangen hatte, nahm der die Gebäcklieferung entgegen und half Lars beim Hineintragen der Kisten für das Frühstücksbuffet. Bedingt durch ihre jeweiligen Berufsschultage sahen sie sich in der Regel montags und mittwochs. Im Verlauf der Monate hatte es sich eingebürgert, dass sie noch schnell gemeinsam eine Zigarette rauchten, bevor sie wieder ihren jeweiligen Pflichten nachgehen mussten. 
„Guten Morgen, Filip. Hier ist eure Lieferung!“ 
Lars sprang vom Fahrersitz, öffnete die seitliche Schiebetür des Lieferwagens und packte die noch auf der Ladefläche stehenden Kisten, um sie durch die Hintertür ins Hotel zu tragen. Filip schnappte sich die noch übrigen Tüten und eilte hinter Lars her. Der Duft der Backwaren erfüllte umgehend den Raum. 
„Guten Morgen, Lars. Heute bist du überpünktlich! Hast du noch was Besseres vor?“
Lars lachte leise. 
„Nein, aber meine Mutter saß mir heute mal wieder im Nacken.“
Filip stimmte in das Lachen ein. 
„Ach so, na dann. Hier ist es heute ruhig. Ich hätte Zeit für eine Zigarette. Und du?“
„Gern.“ 
Lars stellte die Kisten auf einem Tisch in der Küche ab und ging wieder zum Lieferwagen zurück. Er griff in ein kleines Fach, wo er eine Schachtel mit Zigaretten und ein Feuerzeug deponiert hatte und zog zwei Zigaretten heraus. Eine reichte er an Filip weiter.
„Hier. Heute habe ich die Spendierhosen an.“
„Wow, danke.“ 
Filip griff die Zigarette und steckte sie zwischen seine fein geschwungenen Lippen. 
Lars drehte am Rädchen des alten Feuerzeugs und hielt die Flamme in Filips Richtung, während er mit der anderen Hand schützend den Wind abhielt. Danach zündete er seine eigene Zigarette an, nahm einen tiefen Zug und stieß genießerisch den Rauch aus. 
Filip grinste. „Es geht doch nichts über eine entspannende Zigarettenpause.“
Lars nickte zustimmend und nahm gleich noch einen Zug.
„Ja, ich habe jetzt Halbzeit. Sobald ich wieder im Geschäft bin, geht es an die süßen Teilchen und Torten für die Cafés und unseren Laden und dann ist um 12.00 Uhr Feierabend.“
Filip nickte anerkennend und musterte Lars‘ Gesichtszüge, die regelrecht leuchteten, sobald er von seiner Arbeit sprach. Filip fand ihn attraktiv und konnte oftmals den Blick nicht von seinen muskulösen Armen lassen, wenn Lars die Lieferkisten ins Hotel trug. Lars hatte selbst im tiefsten Winter lediglich mit einem weißen T-Shirt und der für Bäcker üblichen karierten Hose bekleidet die Liefertour absolviert. Da hatte Filip die Chance gehabt, abends in seinem Zimmer von Lars und seinen muskulösen Armen zu träumen.
Lars dagegen gefiel Filips unverblümte Art. Egal zu welchem Thema, er hatte immer eine Meinung dazu und äußerte sie gefragt oder ungefragt. Waren sie mal nicht einer Meinung, gab sich Filip stets Mühe, Lars zu überzeugen und ließ seinen Charme spielen. Bislang waren ihre Gespräche allerdings stets oberflächlich geblieben, da ihnen stets nur wenige Minuten Zeit blieben und das Wetter im Herbst und Winter – auch an diesem Morgen im März - nicht dazu einlud, ausgiebig zu plaudern.
„So, ich muss dann wieder. Frohes Schaffen noch!“ 
Lars stieg ins Auto und winkte Filip bei der Abfahrt durch das Seitenfenster zu. Während er über die Skagerak-Brücke auf die andere Moselseite fuhr und rechts die Reichsburg im ersten Tageslicht sah, gingen Lars Filips blaue Augen nicht aus dem Sinn. Für sich selbst hatte Lars längst realisiert, dass er auf Männer stand. Allerdings hatte er sich in seiner konservativen Familie bislang nicht geoutet. Ein schwuler Sohn wäre in dem beschaulichen Touristenstädtchen unter den Einheimischen ein großer Skandal, das wollte er seinen Eltern nicht antun. Daher beschränkten sich Lars’ Erfahrungen auf Filmchen aus dem Internet und ein einmaliges Erlebnis mit einem Klassenkameraden auf Klassenfahrt, als sie sich zuerst mächtig betrunken und anschließend gegenseitig mit der Hand befriedigt hatten. Am nächsten Morgen hatte der Mitschüler auf seine Freundin verwiesen und sie hatten nie wieder ein Wort darüber verloren. 
Mit seinen besonderen Arbeitszeiten hatte Lars nicht viel Zeit, um Freunde zu treffen, daher verbrachte er seine Freizeit entweder vor der Playstation oder aber beim Wandern in den umliegenden Bergen. Letzteres allerdings eher in den Sommermonaten. Daher wurden ihm die kurzen Begegnungen mit Filip wichtig. Er wusste nicht, ob dieser auf Männer stand. Und bislang hatte er sich nicht getraut, in einem ihrer Gespräche in diese Richtung vorzustoßen. 
Lars bog rechts in die Ellerer Straße ein, schaltete einen Gang zurück und gab ordentlich Gas, damit der Lieferwagen die Steigung bewältigte. Er parkte den Wagen auf dem Innenhof und betrat das Wohn- und Geschäftshaus seiner Eltern durch den Hintereingang. Auf direktem Weg marschierte Lars in die Backstube, wo sein Vater und Geselle Mirko bereits die Vorbereitungen für das süße Gebäck trafen. Peter Becker hatte eine Überraschung für seinen Sohn, denn es war eine spontane Bestellung für Laugengebäck eingegangen. Und während der Geselle und er sich um die tägliche Ration süßer Backwaren kümmerten, sollte Lars eigenständig Laugenstangen und Brezeln herstellen. Sein Sohn hatte sich diese Gebäcksorte in der Ausbildung so schnell zu eigen gemacht, dass Lars jede Gelegenheit nutzte, die Rezeptur noch weiter zu verbessern, die im Familienbetrieb von Generation zu Generation weitergegeben wurde. Wie erwartet, freute sich Lars über die anstehende Aufgabe und ging mit Feuereifer daran. 
 
***
Filip richtete derweil die von Lars gelieferten Brötchen auf dem Büffettisch im Speisesaal des Hotels Moselschau an und kümmerte sich anschließend um das reichhaltige Cerealien-Angebot. Seine Chefin, Frau Dudenhöfer, wusste, dass sie sich beim Frühstücksbüffet vollkommen auf Filip verlassen konnte. Seit Beginn seiner Ausbildung im vergangenen August hatte er sie nicht einmal enttäuscht. Er schien auf allen relevanten Gebieten eines Hotelfachmanns mit weitreichenden Talenten gesegnet zu sein. Und das, obwohl er nicht aus einer Familie von Hoteliers abstammte. Er kam aus Bochum, hatte dort ein beeindruckendes Abitur an der Heinrich-von-Kleist-Schule absolviert und sich letztendlich für das relativ kleine Hotel auf der dem Ortskern gegenüberliegenden Moselseite in Cochem entschieden. Aufgrund seines Abiturs war eine verkürzte Ausbildung mit 2,5 Jahren Dauer möglich. Filip hatte verschiedene Angebote großer und namhafter Hotelketten erhalten, die ihm danach gleich eine Laufbahn mit Managementposten als Endstufe eröffnet hatten. Schließlich hatte er sich jedoch für das beschauliche Hotel mit dem wunderschönen Moselblick entschieden. Filip bewohnte dort eine winzige Kammer im Dachgeschoss, die genug Platz für einen Schrank, ein Bett, eine Kommode und einen Schreibtisch bot und im August und September fast unerträglich heiß gewesen war, doch ihm gefiel es. Mit seiner Mutter telefonierte Filip mindestens einmal in der Woche. Die restliche Zeit schrieben sie sich zwischendurch kurze Nachrichten per Messenger. Filips Mutter hatte sich aus einer unglücklichen Ehe gerettet, als ihr einziges Kind neun Jahre alt war. Da hatte sie ihn an die Hand genommen und ihren zur Gewalt neigenden Ehemann verlassen. Ihr war schon früh klar gewesen, dass ihr Sohn etwas Besonderes war. Als er ihr eines Tages erzählt hatte, welche Gefühle er für einen Jungen aus der Schule hatte, war sie angefangen zu lachen und hatte ihn in den Arm genommen. 
„Nun weißt du es endlich auch, mein Hase.“
Filip hatte nicht gewusst, ob er lachen oder weinen sollte, sich letztlich allerdings dafür entschieden, die Reaktion seiner Mutter als positiv zu bewerten. Wie und woran hatte sie es ihm angemerkt? Am Ende zählte nur, dass sie ihn weiter genauso liebhatte, wie vor seinem missglückten Outing und sie sich gemeinsam durchschlugen. Frau Nowak arbeitete als Pflegekraft in einem Seniorenstift so viel sie konnte, um genug Geld für sich und ihren Sohn zu verdienen. Und Filip dankte es ihr, indem er fleißig lernte und Bestnoten nach Hause brachte. 
Seine Chefin war eine patente, bodenständige Frau, die all ihre Angestellten wie Familie behandelte. Und doch konnte sie anders, und wenn man sich ihren Unmut zugezogen hatte, musste man mit den Konsequenzen leben. Zu seinem Glück war Filip noch kein Fauxpas unterlaufen, der ihm ernsthafte Schelte eingebracht hätte. In vielerlei Hinsicht erinnerte sie ihn an eine ältere Version seiner Mutter. Es konnte gut sein, dass ihn diese Ähnlichkeit so für das Hotel Moselschau einnahm und er sich daher für die Ausbildung an diesem malerischen Ort entschieden hatte. 
 
Pfeifend kontrollierte er ein letztes Mal das Arrangement von Käse- und Wurstplatten auf dem langgezogenen Tisch, der mit einer blütenweißen Decke bis zum Boden verhüllt war und direkt neben dem monströsen Kaffeevollautomaten stand, der eine Vielzahl von Kaffee-Spezialitäten zubereiten konnte. So kamen alle Hotelgäste schon beim Frühstück auf ihre Kosten, selbst wenn sie nicht nur einen profanen schwarzen Kaffee trinken mochten, sondern lieber einen Cappuccino oder Latte Macchiato. Älteren Herrschaften bot man am Tisch eine eigene Thermoskanne mit „normalem“ Kaffee an, wofür sie oftmals dankbar waren, denn mit Schickimicki beim Frühstück konnten sie nichts anfangen. Für sie war bereits ein gekochtes Ei, das sie nicht eigenhändig zubereiten mussten, ein Ausdruck von Luxus. Auch dafür bewunderte Filip seine Chefin. Egal in welchem Bereich ihres Hotels, ihr gelang es stets alle Erwartungen der Gäste zu erfüllen, und das Haus nicht in einen seelenlosen Wellness-Tempel mit 3-Sterne-Küche zu verwandeln. Es gab reizende Extras, ohne dabei zu bemüht oder übertrieben zu wirken. Ja, es gab für jeden Gast täglich ein Betthupferl auf dem Kopfkissen, aber es war keine ausgeflippte 90%-Kakao-Praline mit Chili-Füllung, sondern ein kleines Täfelchen Milchschokolade, das Frau Dudenhöfer von einer darauf spezialisierten Manufaktur in Koblenz bezog. Auf ihrer regelmäßigen Einkaufstour beim Großhändler machte sie einen Abstecher dorthin, um die bei den Gästen so beliebten Schoko-Täfelchen zu besorgen. Ab und an durfte Filip sie dorthin begleiten und war von den riesigen Regalwänden mit den Großpackungen fast erschlagen worden. Frau Dudenhöfer hatte ihm jedoch klipp und klar erklärt, wann sich der Kauf von Großgebinden lohnte und wo man sich lieber auf regionale Produkte in kleinen Mengen beschränkte. So wie beispielsweise bei sämtlichen Backwaren, die im Hotel serviert wurden. Da vertraute sie der im Ort ansässigen Bäckerei und konnte „mit regionalen Speisen“ werben. Aus welchem Kanister der WC-Reiniger kam, interessierte dagegen die Gäste nicht. Also konnte sie besser dort sparen. 
„Es ist wie mit Ihrem Gehalt, Filip. Sie werden feststellen, dass Sie im Vergleich zu anderen Auszubildenden in den ortsansässigen Hotels mehr Vergütung erhalten. An der Stelle investiere ich lieber punktuell mehr, verlasse mich jedoch darauf, dass sich das durch höhere Motivation und umfassendes Engagement am Gast auszahlt. Sind Sie zufrieden, sind die Gäste zufrieden. Und sind die Gäste zufrieden, bin ich es ebenfalls. Denn zufriedene Gäste kommen immer wieder. Also spare ich enorme Kosten bei der Werbung, da die Gäste in den Internet-Portalen gute Bewertungen abgeben oder ihren Bekannten, Kollegen oder Verwandten von dem erstaunlichen Hotel Moselschau berichten!“
Filip hatte die Ausführungen seiner Chefin verstanden und war äußerst beeindruckt von ihren Überlegungen. Ihr betont weibliches Äußeres versprach eine herzliche Gastgeberin im Kleid mit Schürze, doch dahinter verbarg sich eine knallhart kalkulierende Geschäftsfrau. Das wurde ihm da bewusst und er nahm sich vor, Frau Dudenhöfer auf keinen Fall zu unterschätzen. Lernen wollte er von ihr, denn Filip hatte großen Spaß an beinahe allen Aufgaben, die im Hotel-Alltag anfielen. Die Reinigung der Zimmer war ein notwendiges Übel für ihn, doch der direkte Umgang mit Gästen war seine besondere Leidenschaft. Manchmal fantasierte er vor dem Einschlafen von einem eigenen kleinen Hotel, wo er die Zügel in der Hand hielt und die Marschrichtung vorgeben konnte. Und dann gab es die Abende, wo er an Lars‘ kräftige Arme dachte. 
 
Filip erwachte beim Gedanken an Lars aus einem Tagtraum und sah sich seiner Chefin gegenüber. Sie schmunzelte über sein seliges Lächeln und den abwesenden Blick. 
„Guten Morgen, Filip. Schon wach?“
„Oh. Entschuldigen Sie, Frau Dudenhöfer. Das Frühstück ist fertig. Die Gäste können kommen. Ich wollte …“
„Ach, ist schon in Ordnung, Filip. Es ist ja nichts passiert. Besser, ich stehe vor Ihnen als ein hungriger Gast.“
Den versteckten Rüffel registrierte Filip sehr wohl und huschte nickend davon, um die zweiflügelige Tür zum Speisesaal für die Frühaufsteher unter den Gästen zu öffnen. Tatsächlich wartete bereits das Ehepaar Saarmann vor der Tür. 
„Guten Morgen Frau Saarmann, guten Morgen Herr Saarmann. Hatten Sie eine angenehme Nacht? Möchten Sie eine Kanne Kaffee am Tisch?“
Die Gäste waren begeistert, dass Filip sie mit Namen ansprach und sie an ihren Lieblingstisch am Fenster begleitete. Den Kaffee nahmen sie in der Kanne. Und sie ließen sich von Filip zu einer Portion Rührei verführen. Sie wollten eine Wandertour nach Beilstein unternehmen, da konnten sie eine besondere Stärkung gebrauchen. Lächelnd entfernte sich Filip von ihrem Tisch und gab die Bestellung in der Küche ab. Doch seine Gedanken sprangen vom Rührei direkt weiter zu Lars. Der hatte ihm bei einer ihren kurzen gemeinsamen Zigarettenpausen berichtet, dass er sämtliche Wandertouren rund um Cochem wie seine Westentasche kannte. Das war allerdings kein Wunder, da Lars hier geboren war. Filip mochte die Natur, war allerdings eine Stadtpflanze, daher hatte er keine Vorstellung, ob ihm eine ausgiebige Wandertour gefallen würde. In Gesellschaft von Lars konnte das jedoch nicht so schrecklich sein. Vielleicht konnte er ihn beim nächsten Treffen fragen, ob er Lust hätte, mit ihm wandern zu gehen. Filip konnte sich nicht erinnern, dass Lars mal etwas von einer festen Freundin erzählt hätte. Da standen seine Chancen auf etwas gemeinsame Freizeit möglicherweise gar nicht so schlecht …
 
 
Kapitel 2
Es dauerte einige Wochen, bis sich Lars und Filip bei der morgendlichen Gebäcklieferung wiedersahen, denn Lars hatte sich sehr zum Ärger seiner Mutter eine hartnäckige Erkältung eingefangen. Sie führte es auf sein luftiges Outfit bei den Liefertouren zurück und hielt ihm bei jeder sich bietenden Gelegenheit Standpauken. So trug Lars an diesem kühlen Montagmorgen Ende April eine gefütterte helle Hollister-Kapuzensweater über dem typischen weißen T-Shirt und erstaunte Filip damit. 
„Nanu, was ist denn mit dir los? Bist du krank? Eine Sweatjacke? Du bist den ganzen Winter bei Minusgraden nur im T-Shirt herumgelaufen!“
„Dir ebenfalls einen guten Morgen, Filip.“ Lars grinste schief. „Ich war krank. Keine große Sache, lediglich eine fiese Erkältung. Aber meine Mutter besteht darauf, dass ich nur krank geworden bin, weil ich mich nicht bis an die Halskrause zuknöpfe. Also trage ich jetzt dieses Teil. So habe ich wenigstens meine Ruhe.“
Filip schaute schuldbewusst drein.
„Sorry, das habe ich nicht gewusst. Mirko spricht ja nicht viel. Und dass du krank warst, hat er nicht erwähnt.“ Filip dachte daran, dass er mit Mirko noch nie viel geredet hatte. Der war bislang nie unfreundlich gewesen, aber in Filips Augen ein stumpfer Proll, der nicht Bäcker geworden war, weil das Backen seine Leidenschaft war, sondern weil er zu dumm für einen anderen Job war. Dabei hatte Filip einen Heidenrespekt vor dem Beruf des Bäckers. Lediglich in Mirkos Fall hatte er die Vorstellung, dass der es gerade so schaffte, die Rezepte zu lesen und die Mengenangaben für die Zutaten korrekt abzumessen. 
„He! Träumst du?“ Lars knuffte Filip auf den Oberarm, den der sich mehr vor Schreck als Schmerz vorsichtig rieb.
„Wo warst du denn mit deinen Gedanken?“
Verlegen grinste Filip schief.
„Sorry, ich habe nur daran gedacht, wie Mirko es überhaupt schafft, eine Waage zu bedienen.“ Nun war ihm noch eine abfällige Bemerkung über Lars‘ Kollegen rausgerutscht. Filip hätte sich ohrfeigen mögen! Doch Lars lachte. 
„Das bekommt er so gerade hin.“ 
„Entschuldige. Ich wollte nicht fies über Mirko reden. Es ist nur so, dass ich mit ihm eben nicht so kurzweilige Gespräche bei einer Zigarette führen kann wie mit dir. Versucht habe ich es schon. Aber da kommt eben nur etwas zum Gewichtheben und Tussis abschleppen. Das ist nicht so mein Ding.“
Lars wurde hellhörig. Er konnte nicht widerstehen, genauer nachzufragen.
„Was meinst du? Die Gewichte oder die Tussis?“
Filips Wangen wurden knallrot und er setzte zu einer Antwort an.
„Wo bleiben denn die Brötchen?!“
Frau Dudenhöfer stand in der Hintertür zum Hof, wo Lars den Lieferwagen geparkt hatte und mit Filip an der seitlichen Schiebetür des Autos quatschte. 
Filip schickte ein kurzes Dankgebet gen Himmel, dass er um eine Antwort herumgekommen war und packte schnell bei den Kisten mit an. Während er an seiner Chefin vorbeihetzte, entschuldigte er sich.
„Es tut mir leid, Frau Dudenhöfer. Lars war mehrere Wochen nicht da, da sind wir ins Plaudern gekommen. Er war krank …“
Sie schnaubte jedoch nur und lief hinter den zwei jungen Männern zur Küche und trieb sie zur Eile an. 
„Ein Kaffeekränzchen gönnt man sich am Nachmittag - nicht vor dem Frühstück!“
Lars zog den Kopf ein und verabschiedete sich knapp.
„Tschüss, Filip. Bis Mittwoch.“ Damit war er aus der Küche und Frau Dudenhöfers Dunstkreis verschwunden. Lars hoffte, dass der Drachen das nicht seiner Mutter erzählte und die ihm dann die Hölle heißmachte. 
Er bekam nicht mit, wie sich Frau Dudenhöfers Stimmung zügig besserte und sie nach und nach Verständnis für Filips Bemühungen, Kontakt mit der hiesigen gleichaltrigen Bevölkerung zu schließen, aufbrachte. Später am Tag hielt sie Filip eine passende Standpauke in ihrem Büro. Während er wie ein Sünder auf dem unbequemen Besucherstuhl saß, stand Frau Dudenhöfer mit dem Rücken zum schmalen Fenster ihres Büros und sah ihn streng an. 
„Mein lieber Filip, bis heute musste ich Sie noch nicht einmal zurechtweisen. Aber dieses Plauderstündchen heute früh war absolut unangebracht.“
Filip wollte sich rechtfertigen, doch Frau Dudenhöfer war noch nicht fertig und fuhr ihm über den Mund. 
„Es freut mich ja, wenn Sie hier in Cochem Kontakte knüpfen. Aber bitte nicht am frühen Morgen, wenn es hier manchmal auf jede Minute ankommt! Haben Sie das verstanden?“
Mochte er sie sonst gern leiden, wünschte Filip seine Chefin nun auf den Mond. Er war so dankbar gewesen, dass sie ihn vor einer möglicherweise unbedachten Antwort bewahrt hatte. Doch dass sie ihn jetzt noch mal in ihr Büro zitiert hatte, fand er doch etwas übertrieben. So nickte Filip nur knapp.
„Ja, Frau Dudenhöfer.“
Als hätte sie seine Gedanken gelesen, unterbreitete Frau Dudenhöfer ihm ein freundliches Angebot. Ganz so, als wollte sie ein Trostpflaster um die Standpauke kleben.
„Wenn Sie mal einen freien Sonntag brauchen, weil der junge Becker da mal nicht in der Backstube stehen muss, melden Sie sich frühzeitig bei mir.“ Nun lächelte sie schmal und ihre Miene machte klar, dass die Unterhaltung beendet war. 
Filip lief ein Schauer über den Rücken. Steckte hinter ihrer Bemerkung lediglich ein harmloser Vorschlag, oder hatte sie erkannt, welches Interesse er an Lars hatte?
 
***
 
Mittwoch hatte Filip seine morgendlichen Aufgaben noch früher als sonst fertig, sodass er Lars bei seiner Ankunft abfangen konnte. 
„Guten Morgen, Lars.“
„Guten Morgen, Filip. Na, sind die Ohren noch dran?“
„Hör bloß auf. Am Nachmittag musste ich noch mal antanzen! Das war kein Spaß.“
„Tut mir leid, dass sie dich für unser Gequatsche angemacht hat.“
„Ach, da konntest du ja nichts dafür!“ Filip holte tief Luft. „Hättest du Lust und Zeit, mit mir wandern zu gehen? Ich könnte mir einen Sonntag freinehmen.“
Lars schaute Filip erstaunt an.
„Du möchtest mit mir wandern gehen?“
Filips Wangen färbten sich erneut rot. Lars Frage klang beinahe entsetzt. 
„Na ja, wenn du nicht …“ 
Lars unterbrach ihn schnell. 
„Nein, alles gut. Ich möchte mit dir wandern! Ich hatte nur nicht gedacht, dass du der Typ fürs Wandern bist.“
Filip fiel ein Stein vom Herzen. Lars wirkte aufrichtig. 
„Tja, im Winter hab ich tatsächlich keinen Gedanken daran verschwendet. Außerdem musste ich mich erst mal ein wenig einleben. Aber jetzt, wo es wärmer wird, hätte ich schon Lust.“
Lars nickte eifrig und lächelte. 
„Ich muss eben zu Hause abklären, ob nicht irgendwelche Kommunions- oder Konfirmationsfeiern anstehen, wo wir am Sonntag frische Torten liefern müssen. Vielleicht sollten wir Handynummern austauschen, dann schreibe ich dir eine WhatsApp-Nachricht. Oder finde ich dich auf Insta?“
Filip grinste. 
„Ich gebe dir meine Handynummer. Ich habe zwar ein Profil auf Instagram, aber ich bin eher weniger der Influencer. WhatsApp klingt gut.“
Bevor Frau Dudenhöfer meckern konnte, schleppten sie die Lieferung hinein und stellten die Kisten in der Küche ab. Anschließend diktierte Filip Lars seine Handynummer.
„Schreib mir doch eine Nachricht. Dann habe ich deine Nummer und kann sie direkt speichern.“
„Klar. Und dann schreibe ich dir gleich, ob es am kommenden Sonntag passt.“
„Super. Frohes Schaffen noch!“
„Für dich auch! Bis dann!“
Lars schloss die Fahrertür und startete den Motor des Lieferwagens. Sein Grinsen war bis zur Einfahrt in den heimischen Hinterhof nicht von seinem Gesicht verschwunden. Filip wollte mit ihm in der Freizeit wandern!
 
Filip richtete das Frühstücksgebäck auf dem dafür vorgesehen Tisch an und kontrollierte den Rest des aufgebauten Büffets. Frau Dudenhöfer, die den Speisesaal betrat, beobachtete ihn dabei und amüsierte sich prächtig über das selige Lächeln auf seinem Gesicht. Der Azubi war grundsätzlich ein gutgelaunter junger Mann, doch an diesem Morgen schien er regelrecht auf Wolken zu schweben. Filip rückte hier eine Platte zurecht, gab da noch ein Schälchen hinzu und gab einen Löffel hinein. Dabei war er so vertieft, dass ihn die blonde Locke, die ihm in die Stirn fiel, gar nicht zu stören schien. 
„Hallo, Filip. Sie scheinen heute besonders gute Laune zu haben.“
„Guten Morgen, Frau Dudenhöfer. Heute läuft alles gut. Und es scheint ein schöner Tag zu werden. Die Luft riecht endlich nach Frühling.“ Filips blaue Augen strahlten wie ein wolkenloser Sommerhimmel, als er sich zu seiner Chefin zuwandte. Die zuckte innerlich vergnügt zusammen. Die Luft roch nach Frühling? Wenn da mal nicht jemand schwerverliebt war! Lag sie am Ende mit ihrer Vermutung richtig? Sie nickte ihm freundlich zu und wollte in die Küche gehen, doch Filip berührte sie vorsichtig am Ellbogen. 
„Entschuldigung, wenn ich Sie kurz aufhalte. Möglicherweise hätte Lars Becker am kommenden Sonntag Zeit, um mit mir wandern zu gehen.“
Da konnte sie ein fröhliches Schnauben nicht unterdrücken. Sie liebte es, wenn sie recht behielt. 
„Das ging ja fix. Nicht wahr?“
Filips Wangen färbten sich rot. Er fühlte sich ertappt. Erneut hatte er das Gefühl, seine Chefin konnte in ihm wie in einem offenen Buch lesen. Frau Dudenhöfer bemerkte seine Verlegenheit und sofort tat ihr ihre Reaktion leid. Sie wollte ihn nicht bloßstellen!
„Machen Sie sich mal keine Gedanken, Filip. Ich stehe zu meinem Wort. Wenn Sie am Sonntag frei haben möchten, richte ich das ein.“ Da sich das Rot seiner Wangen noch vertiefte, fuhr sie beschwichtigend fort.
„Das gilt natürlich auch, falls sie etwas anderes Schönes unternehmen möchten. Sollte Lars Becker keine Zeit haben …“
Filip nickte eifrig, konnte Isa Dudenhöfer jedoch kaum in die Augen schauen. 
„Danke. Das ist freundlich von Ihnen.“ Er schaute auf seine Armbanduhr und stellte fest, dass es Zeit wurde, den Speisesaal für das Frühstück zu öffnen. 
„Ich sollte nun die Türen öffnen.“
Isa Dudenhöfer straffte sich und ihr Gesichtsausdruck wurde wieder geschäftsmäßig. 
„Ja, es wird Zeit. Ich sehe noch schnell in der Küche nach dem Rechten. Geben Sie mir bitte wegen Sonntag Bescheid.“
Sie wartete keine weitere Antwort ab und verließ den Speisesaal in Richtung Küche. Während er die Türen öffnete, normalisierte sich seine Gesichtsfarbe, doch die Gedanken an den Wanderausflug mit Lars blieben und sorgten weiterhin für einen fröhlichen Ausdruck auf seinem attraktiven Gesicht mit der geraden Nase, den hohen Wangenknochen und dem breiten Mund mit schmalen Lippen. 
 
Lars stürmte mit federnden Schritten in die Backstube, wo sein Vater und Mirko wie üblich an süßen Teilchen und Kuchen arbeiteten. Peter Becker schaute überrascht von der großen Rührmaschine hoch, als die Tür schwungvoll geöffnet wurde. 
„Nanu, was ist denn … Ach, du bist es, Lars. Was ist passiert?“
„Gar nichts, Papa. Entschuldigung, ich wollte die Tür nicht so aufreißen.“ Lars grinste breit und strafte seine Worte damit Lügen. Peter Becker runzelte die Stirn. Sein Sohn war sonst eher ein stiller Vertreter, fröhlich und gut gelaunt zwar - dabei jedoch nie vorlaut oder überschwänglich. Und nun stürmte er geradezu in die Backstube! Ob da wohl ein Mädchen im Spiel war? Bislang war sein Junior da eher zurückhaltend, aber vielleicht hatte er bei der Liefertour in einem Hotel ein nettes Mädel kennengelernt?
„Hier, du kannst an der Maschine übernehmen. Wenn du dir vernünftig die Hände gewaschen hast, natürlich.“ Peter winkte seinen Sohn zu sich.
Lars grinste.
„Natürlich.“ Sein Vater hatte ihm schon zu Beginn der Ausbildung eingebläut, dass Hygiene am Arbeitsplatz absolute Priorität hatte. So wusch er sich ausgiebig die Hände und desinfizierte sie anschließend sogar, bevor er die Arbeit an der Maschine übernahm und nach und nach die bereits vorbereiteten Zutaten zugab. Mit seinen bisherigen Kenntnissen erkannte er auch ohne seinen Vater zu fragen, dass es der Mürbeteig für ihre besonders beliebten Arrak-Törtchen war. 
Über die Maschinengeräusche hinweg fragte Lars seinen Vater nach eventuell anstehenden Aufträgen für den Sonntag. 
„Sag mal, Papa, haben wir am Sonntag Aufträge?“
Peter Becker, der gerade die Füllung für die Arrak-Törtchen erstellte, hielt in seiner Bewegung inne und sah seinen Sohn für einige Augenblicke nachdenklich an. Letztlich schüttelte er den Kopf. 
„Ach, nein. Deine Mutter und ich sind zum Mittagessen bei Hartmanns eingeladen. Das hätte sie nicht verabredet, wenn wir arbeiten müssten. Wieso fragst du?“
Lars fiel ein Stein vom Herzen. Damit hatte er Sonntag auf jeden Fall frei und konnte nachher Filip schreiben, dass sie verabredet waren! Er bemühte sich jedoch, nach außen hin nicht zu aufgeregt zu wirken. 
„Nur so. Ich möchte Sonntag vielleicht wandern gehen.“
„Allein?“ 
„Nein. Im Hotel Moselschau arbeitet seit August ein neuer Azubi. Filip. Er hatte gefragt, ob ich ihm bei Gelegenheit mal eine schöne Route zeigen könnte.“
Da schaltete sich Mirko, der damit beschäftigt war, Brote aus dem Ofen zu nehmen, ungefragt ein.
„Filip? Der will wandern gehen? Pfff.“
Lars fühlte sich, als hätte ihm jemand einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf gegossen. Peter Becker sah fragend zu seinem Gesellen hinüber. 
„Was ist mit diesem Filip?“ 
Ohne sich etwas dabei zu denken, fuhr Mirko fort. 
„Na ja, der Typ kommt aus der Großstadt und wirkt nicht so, als wäre er besonders naturverbunden. Oder sportlich. Und ein bisschen tuntig wirkt er auch!“ Mirko schloss den Ofen und sah dadurch nicht Lars‘ fassungslose Miene. 
Der Bäckermeister zog seine Augenbrauen zusammen. Er kannte seinen Gesellen gut genug, um zu wissen, dass der jeden tuntig fand, der nicht regelmäßig in die Muckibude ging und Gewichte in der Klasse eines Kleinwagens stemmte. Aber falls Mirko recht hatte, war dieser Filip vielleicht nicht der passende Umgang für seinen Sohn. Lars hatte seine Fassung und damit seine Sprache wiedergefunden.
„Das ist doch Quatsch, Mirko! Was kann Filip denn dafür, wenn er aus der Großstadt kommt? Und nur weil er mit dir nicht übers Pumpen oder die Schnitte des Monats spricht, ist er doch nicht gleich tuntig!“
Mirko hatte schon eine passende Antwort parat, als er aus dem Augenwinkel sah, wie ihn sein Chef musterte. Was immer Lars an diesem Typen fand, er sollte sich da besser nicht einmischen. Also trat er den Rückzug an. 
„Ja, okay, sorry. Ich kenn den ja nur von der Liefertour.“
Peter Beckers Stirnfalten glätteten sich und er sah zu Lars hinüber, der mit roten Wangen und Augen wie Schlitzen zu Mirko rüber sah. 
„Du wirst schon wissen, mit wem du dich anfreundest, Lars.“ 
Lars sah seinen Vater dankbar an. Seine Miene entspannte sich und er lächelte. 
„Außerdem wird die Frau Dudenhöfer schon keinen vom anderen Ufer eingestellt haben!“
Peter hatte keine Ahnung, was seine Bemerkung im Innern seines Sohnes anrichtete. Lars biss die Zähne aufeinander und konzentrierte sich auf die Teigzubereitung. 
 
In der Mittagspause nutzte Lars die Gelegenheit und schrieb Filip eine kurze Nachricht.
„Hi Filip. Sonntag klappt. Das Wetter soll gut werden. Da könnten wir nach Klotten wandern. Viele Grüße, Lars“
Zunächst hoffte er, dass sich Filip sofort zurückmelden würde, doch als der nach zwanzig Minuten noch nicht zurückgeschrieben hatte, überlegte Lars. Er wusste nicht, wann Filip Mittagspause hatte. Und Frau Dudenhöfer erlaubte sicherlich keine Handy-Nutzung während der Arbeitszeit. Damit lag Lars richtig. Am späten Nachmittag erhielt er eine Antwort. 
„Hi, Lars. Spitze. Frau Dudenhöfer hat mir freigegeben. Wegen der Uhrzeit schreiben wir noch? LG, Filip.“
Filip schickte ihm liebe Grüße?! Lars antwortete prompt. 
„Die Sesselbahn läuft ab 10.00 Uhr. Ich hole dich um 9.45 Uhr ab. Denk an festes Schuhwerk und Klamotten im Zwiebellook. Hast du einen Rucksack wegen Proviant? LG, Lars“
Lange musste Lars nicht auf eine Antwort warten.
„Wir fahren mit der Sesselbahn? Cool! Tun es für die erste Tour meine Sneaker? Einen Rucksack habe ich. Gibt es Brötchen als Proviant? *grins* LG, Filip“
Über Filips Spaß musste Lars lachen. 
„Du Spaßvogel. Klar bringe ich Brötchen mit. Du den Wein? Sneaker sind nicht optimal. Aber zur Not muss es so gehen. Bis Sonntag – LG, Lars“
Damit beendete Lars ihren Dialog und widmete sich noch flink einigen Hausaufgaben für die Berufsschule am nächsten Tag. 
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